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Wir produzieren mit einem ziemlich hohen Idealismus. Was ver-

dient wird, geht drauf, um den Zustand der Kreativität zu erhal-

ten.1 

Claudia Skoda – da steht sie als Mittdreißigerin im 
Durchgang zum Untergrund, Haltestelle Kottbusser 
Tor, mitten in Kreuzberg. Sie trägt eine unprätentiös 
nach hinten gekämmte Kurzhaarfrisur und ist beklei-
det mit dunklem Blazer, blickdichten Strümpfen und 
schwarzen Lackpumps. Aufrechte Körperhaltung, fast 
überspannt, den Blick direkt über die Schulter in die 
Kamera gerichtet. Was will er uns sagen? Ich rocke hier 
den Laden! Denn einziger Begleiter ist ihre Strick-
maschine, deren Klaviatur sie spielt wie keine andere. 
Nicht nur mit diesem Foto, in einer Serie von Bildern 
porträtiert Martin Kippenberger um 1976/77 Claudia 
Skoda in dieser trefflichen Art. Zu jenem Zeitpunkt 
vermarktet sie ihre Strickdesigns unter dem Label 
»fabrikneu« und veranstaltet völlig überlaufene Mo-
denschauen in einer Fabriketage in der Kreuzberger 
Zossener Straße,2 in der sie seit 1972 zusammen mit 
Künstlerkolleg*innen und Freund*innen lebt und ar-
beitet. Bis dahin war sie als Verlagslektorin tätig und 
fertigte Strickkleider allein für den Eigenbedarf und 
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für ihren Freundeskreis nebenher. Den Beruf ihres Va-
ters, der Schneidermeister war, wollte sie nie ergreifen. 
Zur Mode hat es sie dennoch gezogen, als Autodidaktin 
und strickend an der Maschine. Die große Nachfrage 
unter ihren männlichen Wegbegleitern lässt sie Ende 
der 1960er-Jahre Anzüge mit weiter Bundfaltenhose 
und Aufschlag zu enger Jacke mit breitem Revers in 
Rosa und Hellblau fertigen. Ihr eigentliches Interesse 
gilt aber zeitlebens dem weiblichen Körper. Mit dem 
Bezug der Fabriketage 1972 wagt sie den Schritt in die 
Selbstständigkeit und konzentriert sich ganz auf den 
Entwurf und die Herstellung von Strickmode, die sie 
aus einem VW-Bus heraus an den Stränden von Ibiza, 
Italien und Südfrankreich sowie 1972 in München 
während der Olympischen Spiele verkauft. Ein erster 
Bericht im Fernsehen und eine Fotostrecke im Zeit-
magazin folgen.3 Sie erregt Aufmerksamkeit mit ihren 
Designs, die zu dieser Zeit außergewöhnlich körperbe-
tont, schillernd und transparent sind |  1  a + b  |.
Ihr Label hat sie nach ihrer Wohn- und Ateliergemein-
schaft »fabrikneu« benannt. Die Gruppe aus drei Paa-
ren hatte sich die Fabriketage gemeinsam umgebaut, 
um dort zusammen zu leben und zu arbeiten. Zu ihr 
zählten bis 1975 die Malerin Angelik Riemer zusam-
men mit dem Super-8-Filmer Reinhard Bock; der 
Schlagzeuger erst von Tangerine Dream und dann von 
Iggy Pop, Klaus Krüger; die Studentin Jenny Capitain, 
später Stylistin und Model (unter anderem von Helmut 
Newton); Claudia Skoda und ihr Ehemann, der Bild-
hauer Jürgen Skoda. Gemeinsam waren sie kreativ und 
probierten sich aus. Die fabrikneu war Atelier, Probe-
raum, Werkstatt und Boutique zugleich. Jamsessions 
und der ohrenbetäubende Lärm der Strickmaschinen 
prägten den Sound und die Stimmung der Räume. Da-
nach sollte sich die Belegschaft der anfänglich 200 und 
später 600 Quadratmeter mehrfach ändern. Künstler-
kolleg*innen wie Martin Kippenberger und Luciano 
Castelli zogen ein und wieder aus. Eine Konstante war 
Claudia Skoda, wenngleich es sie zwischenzeitlich im
mer wieder zu ihrem ersten eigenen Laden nach New 
York zog.
In den 1970er-Jahren bietet Berlin-Kreuzberg die Frei-
räume für Experimente, die diese Gruppe sucht. Es 
gibt günstigen Wohn- und Arbeitsraum, und die le-
gendären Kreuzberger Nächte sind lang wegen der 
abgeschafften Sperrstunde in West-Berlin. Mit ihrer 
integrativen Kraft macht Claudia Skoda die fabrik-
neu zu einem Treffpunkt der Szene, die schnell mit 
Andy Warhols Factory in New York verglichen wird. 
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Rich Richter

Ramona und Irene Staub alias Lady Shiva in Strickdesigns 
von Claudia Skoda auf der Modenschau Pablo Picasso
Ramona and Irene Staub, alias Lady Shiva, in knitwear designs  
by Claudia Skoda at the fashion show Pablo Picasso
1977 
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Modemacher*innen, Künstler*innen, Musiker*innen, 
Fotograf*innen, Filmemacher*innen, Szenetypen und 
Trendsetter*innen kleidet Skoda ein – Uschi Ober-
maier, Lady Shiva und Veruschka sind ihre ersten Kun-
dinnen; David Bowie trägt Skoda in dem Musikvideo 
Ashes to Ashes (1980). Bei ihren Modenschauen, von de-
nen die ganze Stadt spricht, will jede*r dabei sein, aber 
für mehr als 400 Leute ist kein Platz. So entscheidet 
sich Skoda kurzerhand, Räume anzumieten und die 
Schauen ab 1978 öffentlich stattfinden zu lassen. Das 
sind nicht irgendwelche Räume. Sie wählt das Ägypti-
sche Museum (heute Sammlung Scharf-Gerstenberg), 
die Kongresshalle (heute HKW – Haus der Kulturen 
der Welt), den Martin-Gropius-Bau und den Lichthof 
der Technischen Universität, in denen sie keine kon-
ventionellen Schauen inszeniert, sondern multime-
diale Performances |  2  |. Der artifizielle Charakter von 
Big Birds 1979 veranlasst die Vogue, die Darbietung mit 
dem Alter Ego von Max Ernst, dem Traumvogel Lop
lop, und mit den Grotesktänzen von Valeska Gert zu 
vergleichen.4 Skoda ist mit diesem Zusammenspiel aus 

darstellenden Models zu instrumentalen oder elektro-
nischen Liveacts mit speziellen Lichteffekten zur Prä-
sentation ihrer Designs heutigen Modehappenings um 
Jahrzehnte voraus.
Zwei Kollektionen pro Jahr fertigt Claudia Skoda seit 
1975 bis heute. Dafür lässt sie sich jeweils von einem 
selbst gesetzten Thema wie »Mobil«, »Fruits« oder 
»Cleaning« zu immer neuen Formen, Farbkombina-
tionen, Mustern, Materialmixen und Techniken in-
spirieren. Skoda erfindet Strick neu. Sie sucht nach 
individuellen Lösungen, wofür auch schon mal zwei 
Strickmaschinen aneinandergeschweißt werden, wählt 
hochwertige und exklusive Garne aus Italien, wenn sie 
nicht gerade mit Materialien wie Tonbändern, Bast oder 
Metallfäden experimentiert, und produziert in kleinen 
Auflagen selbst oder lässt von Heimstricker*innen aus 
Berlin oder der näheren Umgebung fertigen. Neben der 
Herstellung kümmert sich Skoda auch um den Verkauf 
in ihren eigenen Läden in New York und Berlin, um 
den Vertrieb an einzelne Boutiquen bis nach Japan und 
um die zielgerichtete Vermarktung ihrer Strickdesigns 
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Rüdiger Trautsch

Backstage bei der Modenschau Big Birds, 
links das Künstlerduo Emu
Backstage at the fashion show Big Birds;  
left: the artist duo Emu
1979
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auf den einschlägigen Modemessen. Das eröffnet ihr 
ein hohes Maß an Selbstbestimmtheit in ihrer Arbeit. 
Die Do-it-yourself-Bewegung ist Mitte der 1970er-Jahre 
auf ihrem Höhepunkt, der Begriff »Slow Fashion« 
noch gar nicht geboren, da erweist sich Claudia Skoda 
schon als eine Protagonistin beider Modephilosophien. 
Anerkennung wird ihr seitens des Fachpublikums zu-
teil, als sie 1986 von Berliner Modejournalist*innen die 
»Goldene Nase« verliehen bekommt. 1987 ist sie als Ver-
treterin der Berliner Modeszene zur Audienz bei Lady 
Di geladen. Es folgt der Auftrag, die Eröffnungsgala für 
das Jahr »Berlin – Kulturstadt Europas 1988« zu kura-
tieren. Für die Schau Dressater®, eine Wortkreation 
Skodas, die für ein multimediales Präsentationsme-
dium von Mode mit Musik, Film, Video, Tanz, Malerei, 
Oper, Performance steht, lädt sie sechs Designer*innen 
aus sechs Ländern ein, gemeinsam mit ihr Kleiderent-
würfe zu dem Motto »Dressed to Thrill« zu zeigen. Tom 
Adams aus Irland, Marc Audibet aus Frankreich, Yo
shiki Hishinuma aus Japan, Tamás Király aus Ungarn, 
Francis Montesinos aus Spanien und Vivienne West-
wood aus Großbritannien schicken ihre Entwürfe über 
den Laufsteg von Hans Kollhoff im noch provisorisch 
hergerichteten Hamburger Bahnhof |  3  a + b  |. Durch 
den Abend führt der Performance-Travestie-Künstler 
Joey Arias, die Musik hat Steven Brown von der New-
Wave-Band Tuxedomoon komponiert. In dem Pro-
grammheft zur Schau schreibt Claudia Skoda: »Also 
ersetzen wir das Wort Mode durch das Wort Kleidung. 
Kleidung ist mehr, Kleidung bedeutet Lebenshaltung, 
befreit von Anonymität und Konformität. Kleidung 
überdauert, im Gegensatz zur Mode, den Augenblick.«5 
Kleidung ist für Claudia Skoda eine Lebenseinstellung, 
eine Haltung. Claudia Skoda ist keine Aktivistin, aber 
sie lebt ihre Überzeugung durch und durch.
Ihre Kleiderentwürfe sind nicht zu verstehen, ihre Be-
deutung nicht richtig zu ermessen, wenn man nicht die 
vielen Seiten und Schichten der Persönlichkeit ihrer 
Macherin mit in Betracht zieht. Claudia Skoda ist Frau, 
Freundin und Netzwerkerin, sie ist Strickdesignerin, 
Musikerin und Regisseurin, sie ist Model, Verkaufsbe-
raterin und Managerin zugleich. Zwischendurch spielt 
sie in dem Film Madame X – Eine absolute Herrscherin 
(1977) von Ulrike Ottinger mit, ist Gastdozentin für Mo-
dedesign an der Hamburger Fachhochschule für Ge-
staltung,6 entwirft einen leuchtenden Teppich für eine 
Ausstellung der legendären Design-Galerie Weinand 
(um 1992) und steuert Kostüme für Armin Holz’ Insze-
nierung von Jane Bowles’ Im Gartenhaus (2001) an der 

Schaubühne bei. Claudia Skoda ist nicht nur überaus 
kreativ, sie ist ein stets aufgeschlossener, zutiefst groß-
herziger Mensch mit einem unmittelbaren Gespür für 
Impulse, die sie weiterbringen, sie inspirieren. Diese 
Eigenschaften befähigen sie zu dem fruchtbaren Aus-
tausch und zur produktiven Kooperation mit ihren 
Künstlerkolleg*innen bis heute. So arbeitet sie ganz 
aktuell zusammen mit dem Künstler Danh Vō an einer 
Pulloveredition.
Gerade weil Claudia Skoda bis heute aktiv ist, musste 
für diese erste Retrospektive mit vorliegendem Kata-
log eine Konzentration erfolgen. Mit dem inhaltlichen 
Schwerpunkt auf ihrer Schaffenszeit von 1975 bis 1988 
werden die ersten entscheidenden und nachhaltig prä-
genden Arbeiten von Claudia Skoda beleuchtet und 
charakterisiert. In jenen Jahren entstehen ihr Stil und 
ihre Methode.
Dem Facettenreichtum von Claudia Skoda tragen die 
Essays des Katalogs Rechnung. In meinem eigenen Auf-
satz geht es um die Strickdesigns von Claudia Skoda, in 
demjenigen von Heidi Blöcher um ihre Stricktechni-
ken einerseits und um die Vermarktung ihrer Arbeiten 
auf Messen sowie deren Verkauf in den eigenen Läden 
andererseits. Esther Ruelfs und Fiona McGovern be-
trachten die vielfältigen Künstlerkooperationen von 
Claudia Skoda: Ruelfs im Bereich der Fotografie und 
McGovern für die Modenschauen. Marie Arleth Skov 
bietet mit ihrem Beitrag die Möglichkeit, die Arbeiten 
Claudia Skodas in den subkulturellen Kontext West-
Berlins einzuordnen. Es gab bislang keine Monografie 
zu Claudia Skoda. Die Autorinnen haben Grundlagen-
arbeit geleistet, sich den Fotografien, Presseausschnit-
ten und Filmaufnahmen im Archiv von Claudia Skoda 
zugewendet; sie führten Interviews mit Claudia Skoda, 
mit ihren Wegbegleiter*innen und mit Berliner Zeit-
zeug*innen. Es sei den Autorinnen für ihr großes Enga-
gement gedankt, mit dem sie das Leben Claudia Skodas 
in ihrer Vielgestaltigkeit fundiert beleuchtet haben. 
Einen ganz persönlichen Blick hat Wolfgang Joop auf 
die gemeinsame Freundschaft und Arbeit mit Claudia 
Skoda geworfen und diesen in einem handgeschriebe-
nen und illustrierten Manuskript festgehalten. Beim 
gemeinsamen Silvesterfest 2019 hat er ihr es erstmals 
vorgetragen und dabei fast den Jahreswechsel um Mit-
ternacht verpasst.
Der Fall der Berliner Mauer 1989 stellte eine deutliche 
Zäsur für die Stadt dar: West-Berlin verliert seinen sub-
ventionierten Inselstatus, das kreative Leben dehnt 
sich gen Osten aus, und die ansässige Modebranche 
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ringt bis heute um ihre Bedeutung. Währenddessen 
etabliert sich Claudia Skoda, eröffnet ihren ersten Ber-
liner Laden 1992 direkt am Ku’damm und expandiert 
fünf Jahre später Richtung Mitte, dorthin, wo sich die 
jungen, kreativen Modelabels ansiedeln: erst Linien-, 
dann Alte Schönhauser Straße. In den 1990er-Jahren 
führt sie phasenweise drei Läden nebeneinander und 
versucht sich in der industriellen Fertigung: als De-
signerin für etablierte Modemarken wie Marc Cain, 
Joop! und Crisca und für zwei eigene, preisgünstigere 
Linien. Diese Arbeit entspricht jedoch nicht ihren An-
sprüchen. Zu viele Kompromisse müssen eingegangen 
werden, damit die Produktion reibungslos und wirt-
schaftlich rentabel funktioniert. Mit ihrem Laden in 
der Alten Schönhauser Straße ab 2002 konzentriert 
sie sich wieder weitestgehend auf den Entwurf und 
die Umsetzung von kleineren Auflagen individueller 
Modeentwürfe, die sie ausschließlich in ihrem Ge-
schäft und online zum Verkauf anbietet. Auch diese 
Entwicklung Claudia Skodas ab den 1990er-Jahren de-
taillierter zu analysieren wäre lohnenswert. Berlin als 
Modestadt ließe sich besser begreifen, wenn man zu-
dem Skodas Gesamtschaffen mit demjenigen anderer 
Modedesigner*innen in Berlin – West wie Ost – ver-
gliche. Mit einigen von ihnen hat Skoda immer wieder 
eng zusammengearbeitet: Tabea Blumenschein, Hella 
Utesch, Gudrun Reichhardt und Marc Brandenburg. 
Knut Schaller und Maria Tembrink standen eben-
falls für Strickmode. Für die sich um 1984 formierende 
Gruppe Klub der Mode-Avantgarde Berlin (KAB), die 
mit exzentrischen Einzelstücken aus ausgefallenen 
Stoffen in ungewöhnlichen Schnitten, begleitet von 
handgefertigten Accessoires, für Aufsehen sorgte, galt 
Skoda bereits als Grande Dame der Modeszene. Um 
zu diesen Themen zu recherchieren steht künftig ein 
Großteil der Privatsammlung Claudia Skodas in der 
Sammlung Modebild der Kunstbibliothek öffentlich 
zur Verfügung. Mit ihrer großzügigen Schenkung von 
Fotografien über Einladungskarten bis hin zu Presse-
ausschnitten sichert Claudia Skoda die Zugänglichkeit 
wichtiger Forschungsgrundlagen für kommende Ge-
nerationen.

Dank

An erster Stelle möchte ich Claudia Skoda sowie ihrem 
Mitarbeiter und langjährigen Wegbegleiter Uwe Trier-
weiler danken. Sie haben die Zusammenarbeit durch 

3 a + b 

Fotograf*in unbekannt

Vivienne Westwood küsst Claudia Skoda und Gruppenbild, 
Modenschau Dressater® im Hamburger Bahnhof, Berlin
Vivienne Westwood kissing Claudia Skoda and group portrait  
at the fashion show Dressater® in Hamburger Bahnhof, Berlin
1988
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ihre Herzlichkeit, ihre Wärme und ihren Humor un-
vergesslich gestaltet. Marie Arleth Skov war meine kon-
geniale Mitspielerin. Gemeinsam haben wir uns der 
Person Claudia Skoda, ihrem Œuvre und den kulturel-
len Szenen West-Berlins und New Yorks genähert. Skov 
behielt die Subkultur im Blick, ich die Modeaspekte, 
sie vertrat den Punk, ich den Glamour, sie sah in Skodas 
Werk den Beton und die Rauheit, ich den Glitzer und 
die Farbenvielfalt. So haben wir gemeinsam ein Bild 
zeichnen können, das durch die finanzielle Förderung 
des Hauptstadtkulturfonds nun in Form der ersten 
Einzelschau und der hier vorliegenden ersten Mono-
grafie zu Claudia Skoda zu erleben ist. Dass dieses Bild 
so präzise geraten konnte, verdanken wir auch den vie-
len langjährigen Freund*innen, Wegbegleiter*innen 
und Kund*innen von Claudia Skoda, die mit uns ihre 
Erinnerungen teilten, uns Fotos und Andenken zeigten 
oder ihre liebevoll aufbewahrten Kleider von Claudia 
Skoda vorführten. Viele von ihnen haben uns ihr Ver-
trauen entgegengebracht, indem sie diese persönlichen 
Gegenstände bereitwillig für die Ausstellung zur Ver-
fügung gestellt haben. Weitere Leihgaben stammen 
vom Stadtmuseum Berlin, aus der Kunsthalle HGN, 
Duderstadt, und von Lisa Wismer-Jud, die den Nach-
lass von Anne Jud betreut. Bei unseren Recherchen ha-
ben uns zudem das Medienarchiv/Studio für AV-Me-
dien der Akademie der Künste, das Schwule Museum, 
Berlin, die Galerie Kicken und die Galerie Gisela Ca-
pitain unterstützt. Ein besonderer Dank gilt Christine 
Kisorsy, die nicht nur die audiovisuellen Quellen um-
fassend dokumentiert, sondern auch die rechtlichen 
und technischen Voraussetzungen geschaffen hat, um 
eine Auswahl des Filmmaterials in der Ausstellung 
zeigen zu können. Günter Karl Bose, der schon in den 
1980er-Jahren Skoda-Pullover trug, und Uwe Langner 
haben in Erinnerung an alte Kreuzberger Zeiten gern 
die grafische Gestaltung des Katalogs übernommen 
und dem Stil von Claudia Skoda gestalterisch Ausdruck  
verliehen. Almut Otto hat mit professioneller Umsicht 
das deutsche Lektorat, Ian Pepper treffend die Überset-
zung ins Englische und Christina Wheeler feinfühlig 
das englische Lektorat vorgenommen. Corinna Wolfien 
hat uns bestens bei der Pressearbeit unterstützt. Maria 
Spitz danke ich für den begleitenden fachlichen Aus-
tausch.
Die Ausstellung und der Katalog wären nicht ohne 
die tollen Teams bei der Generaldirektion der Staatli-
chen Museen zu Berlin und bei der Hauptverwaltung 
der Stiftung Preußischer Kulturbesitz zu realisieren 

gewesen, die uns mit großem Einsatz jederzeit verläss-
lich zur Seite standen. Namentlich möchte ich Maren 
Eichhorn und Marion Stenzel mit ihren Teams, Fabian 
Fröhlich, Markus Farr, Manja Weinert, Ines Bellin, 
Antje Nolte und Sigrid Wollmeiner sowie Anja Rob-
bel, Paul Kopitzke und Ingolf Kern Danke sagen. In der 
Kunstbibliothek haben zuerst Joachim Brand in seiner 
Funktion als kommissarischer Leiter und dann Moritz 
Wullen als ihr Direktor die Idee zu der Ausstellung zu 
Claudia Skoda von der ersten Minute an mit Begeiste-
rung mitgetragen. Weitergetragen haben uns durch die 
dann folgende Zeit Hildegard Ringena, Rainer Öhl-
mann, Imke Henningsen, Katrin Käding und Charlotte 
Piontkowitz mit ihrer Erfahrung und Expertise. Groß-
artige Unterstützung haben wir von Sabine Thümmler, 
Heidi Blöcher und Katrin Lindemann aus dem Kunst-
gewerbemuseum erfahren. Wenngleich temporär, dafür 
aber mit großem Engagement waren uns Imke Kauf
mann, Maria Schaller, Vanessa Leonhard und Tina 
Aischmann zugeschaltet. Für mich waren Arne und 
Béla ständige Begleiter, Stütze und Stärke – Danke!

1	 Claudia Skoda, zit. n. Adler 1982, S. 11.

2	 Zossener Straße 56–58.

3	 Berliner Modejournal 1973, Sender Freies Berlin, ausgestrahlt am 28. 10. 

1973; Wolff 1975.

4	 Big Birds 1980.

5	 Ein Exemplar des Heftes befindet sich in der Sammlung Modebild – 

Lipperheidesche Kostümbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin, 

Kunstbibliothek.

6	 1988 Gastprofessur an der Sommerakademie und 1990/91 am Fach

bereich Modedesign, beides Fachhochschule für Gestaltung, Hamburg.
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We produce with a very high level of idealism. What is earned is 

used to maintain the conditions for creativity.1 

Claudia Skoda: There she stands, in her mid-30s, at the 
entrance to the Kottbusser Tor subway station, in the 
middle of Kreuzberg. She wears an unpretentious hair-
cut, combed back, and is clad in a dark blazer, opaque 
stockings, and black, patent leather pumps. Her pos-
ture is upright, almost tense, her gaze directed over her 
shoulder, directly at the camera. What message do her 
eyes convey? I’m rocking the place! Her sole compan-
ion is her sewing machine – the ‘keyboard’ she plays like 
no other. Martin Kippenberger portrays Claudia Skoda 
superbly not just in this photo, but in an entire series 
dating from 1976/77 as well. At that time, she was mar-
keting her knitwear designs under the label “fabrik- 
neu,” and was organizing fashion shows, all filled to 
capacity and beyond, in a loft on Zossener Straße in 
Kreuzberg,2 where she had lived and worked with her 
artist colleagues and friends since 1972. Up to that point, 
she had been active as a reader for a publisher, produc-
ing knitwear on the side, exclusively for her own use 
and that of her friends. She had no inclination to adopt 
the occupation of her father, a master tailor. But she was 

CLOTHING IS 
A WAY OF LIFE

An introduction
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drawn toward fashion design nonetheless, mastering 
the knitting machine as an autodidact. In the late 1960s, 
strong demand among her male friends induced her to 
produce suits featuring wide pleat-front trousers with 
cuffs and tightfitting jackets with broad lapels in pink 
and pale blue. All her life, however, her principal inter-
est was the female figure. Having moved into the loft 
in 1972, she took the risky step of becoming independ-
ent, focusing entirely on the design and production of 
knitwear fashions, which she sold from a VW Bus on 
the beaches of Ibiza, Italy, and southern France, as well 
as in Munich during the Olympic Games of 1972. Her 
initial forays were greeted by a television report and a 
photo spread in the weekly Zeitmagazin.3 Her designs 
– which at that time were extraordinarily formfitting, 
dazzling, and transparent – received considerable at-
tention |  1  a + b / p. 20|.
Her label was named after her living and working col-
lective “fabrikneu.” The group, consisting of three cou-
ples, had converted the loft in order to live and work 
together. Up until 1975, the members included the 
painter Angelik Riemer, together with Super 8 film-
maker Reinhard Bock; the percussionist Klaus Krüger, 
who worked first with Tangerine Dream, and then with 
Iggy Pop; the student Jenny Capitain, later a stylist and 
model (among others for Helmut Newton); and finally 
Claudia Skoda and her husband, the sculptor Jürgen 
Skoda. As a group, they were highly creative, engaging 
in experimentation and perpetually reinventing them-
selves.
Fabrikneu was simultaneously a studio, rehearsal space, 
workshop, and boutique. Characterizing the sound and 
the atmosphere of the space were jam sessions and the 
earsplitting noise of the knitting machines. Subse-
quently, the occupants of the premises – initially meas-
uring 200 m2, and later 600 m2 – changed frequently. 
Artist colleagues such as Martin Kippenberger and Lu-
ciano Castelli moved in and out. Claudia Skoda was a 
constant presence, although she did live intermittently 
in New York City, where she operated her first inde-
pendent shop.
During the 1970s, the Berlin district of Kreuzberg pro-
vided the open space for experimentation sought by 
the group. Residential and working space was inexpen-
sive, and the legendary Kreuzberg nights were long due 
to the abolition of curfews in West Berlin. With her in-
tegrative force, Claudia Skoda transformed fabrikneu 
into a gathering place for the scene, and it was soon com-
pared with Andy Warhol’s Factory in New York. Skoda 

clothed fashion designers, artists, musicians, photogra-
phers, filmmakers, habitués of the scene, and trendset-
ters – Uschi Obermaier, Lady Shiva, and Veruschka were 
her first customers; David Bowie wore a pair of trou-
sers by Skoda in the music video Ashes to Ashes (1980). 
Everyone wanted to attend her fashion shows, which 
were the talk of the town, but there was space for only 
400 attendees. Skoda soon decided to rent larger spaces; 
beginning in 1978, the shows became public events. But 
the spaces were not chosen arbitrarily: she selected the 
Egyptian Museum (today the Scharf-Gerstenberg Col-
lection), the Congress Hall (today the HKW – Haus der 
Kulturen der Welt), the Martin-Gropius-Bau, and the 
atrium of the Technische Universität. Skoda organized 
not conventional fashion shows but, instead, multime-
dia performances |  2 / p. 21|. The artificial character of 
Big Birds of 1979 prompted Vogue to compare the pres-
entation to Max Ernst’s alter ego, the dream bird Lop
lop, and to the grotesque dances of Valeska Gert.4 By 
presenting her designs through an interplay between 
performing models, instrumental and electonic live 
acts, and special lighting effects, Skoda anticipated to-
day’s fashion happenings by decades.
From 1975 to the present, Claudia Skoda has prepared 
two collections annually. She draws inspiration from 
set themes such as “Mobil,” “Fruits,” or “Cleaning,” 
continually generating new forms, color combinations, 
patterns, material mixes, and techniques. Skoda has re-
invented the art of knitting. She searches for individ-
ual solutions, going so far as to weld two knitting ma-
chines together, selecting high-quality and exclusive 
yarns from Italy, at the same time experimenting with 
materials such as magnetic tape, bast fiber, and metal 
threads, producing small editions herself, or commis-
sioning knitters working from home in Berlin or its 
environs. Alongside production, Skoda also supervises 
sales in her own shops in New York and Berlin, includ-
ing distribution to individual boutiques as far away as 
Japan, along with the targeted marketing of her knit-
wear designs at the relevant fashion fairs. This allows 
her to establish a high degree of independence in her 
work. With the do-it-yourself movement experiencing 
a highpoint during the mid-1970s, and at a time when 
the concept of ‘slow fashion’ had yet to be born, Clau-
dia Skoda emerged as a protagonist of both of these 
fashion philosophies. In 1986, she received recognition 
from a specialist audience when she was awarded the 
“Goldene Nase” by Berlin’s fashion journalists. In 1987, 
she was granted an audience with Lady Di as a repre-
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sentative of the Berlin fashion scene. In 1988, she was 
commissioned to curate the opening gala when Berlin 
was named “Cultural Capital of Europe.” For the show 
Dressater®, a neologism created by Skoda, which refers 
to a multimedia presentation of fashion that incor-
porates music, film, video, dance, painting, opera, and 
performance, she invited six fashion designers from six 
different countries to exhibit their creations together 
with her own under the motto “Dressed to Thrill.” Tom 
Adams from Ireland, Marc Audibet from France, Yo-
shiki Hishinuma from Japan, Tamás Király from Hun-
gary, Francis Montesinos from Spain, Vivienne West-
wood from Great Britain, and Skoda herself displayed 
their fashions on a catwalk created by Hans Kollhoff in 
the still-provisionally refurbished Hamburger Bahn-
hof Museum |  3  a + b / p. 23|. The evening’s performance 
was directed by the drag artist Joey Arias, with mu-
sic composed by Steven Brown of the new wave band 
Tuxedomoon. In the program booklet accompanying 
the show, Claudia Skoda wrote: “We are replacing the 
word fashion with the word clothing. Clothing is more, 
clothing is a way of life, liberated from anonymity 
and conformity. Clothing lasts, in contrast to fashion, 
which lives only for a brief moment.” 5 For Skoda, cloth-
ing signifies an attitude toward life, a stance. Claudia 
Skoda is no activist, but she lives by her convictions 
without compromise.
In order to understand Skoda’s clothing designs, and to 
gauge their significance accurately, it becomes neces-
sary to consider the many sides and layers that are pres-
ent in the personality of their maker. Claudia Skoda is 
simultaneously a woman, a friend, and a networker; she 
is a knitwear designer, a musician, and a director; she 
is a model, a sales advisor, and a manager. In the mean-
time, she has made an appearance in Ulrike Ottinger’s 
film Madame X – Eine absolute Herrscherin (Madame X 
– An Absolute Ruler; 1977), has been a guest lecturer in 
fashion design at the University of Applied Sciences in 
Hamburg,6 designed a luminous carpet for an exhibi-
tion of the legendary Weinand Design Gallery (circa 
1992), and contributed costume designs for Armin 
Holz’s staging of Jane Bowles’ Im Gartenhaus (In the Sum-
mer House; 2001) at the Schaubühne. Claudia Skoda is 
not only superlatively creative, but is also a consistently 
open-minded and profoundly generous individual 
with an immediate feel for impulses that are capable 
of inspiring her, of propelling her work forward. These 
traits have allowed her to engage in fruitful exchanges 
and productive collaboration with artist colleagues up 

to the present. Currently, she is working on a pullover 
edition together with the artist Danh Vō.
Precisely because Claudia Skoda remains active today, 
the need to be selective emerged in planning the pres-
ent retrospective and accompanying catalog. A focus on 
the creative period between 1975 and 1988 illuminates 
the initial and decisive phase of Skoda’s career, fore-
grounding works that have had a lasting influence. It 
was in these years that her style and her method at-
tained maturity.
The catalog essays seek to do justice to the multifac-
eted character of Claudia Skoda’s achievement. My 
own contribution examines Skoda’s knitwear designs; 
Heidi Blöcher discusses first her knitting techniques 
and, secondly, the marketing of her production at fash-
ion fairs and in her own shops. Esther Ruelfs and Fiona 
McGovern review Skoda’s manifold artistic collabora-
tions: Ruelfs explores the realm of photography, and 
McGovern addresses the world of the fashion show. In 
her contribution, Marie Arleth Skov relates Claudia 
Skoda’s work to the context of West Berlin’s subcul-
tural scene. Until now, there has been no monograph 
on Claudia Skoda. The authors have performed foun-
dational work and have relied upon the photographs, 
press clippings, and film footage held in the archive of 
Claudia Skoda; they conducted interviews with Clau-
dia Skoda, with her associates, and with contemporary 
witnesses in Berlin. An emphatic thanks to all of the 
authors for their tremendous commitment and for the 
expertise with which they have shed light on the life of 
Claudia Skoda in all of its complexity. Wolfgang Joop 
has shared a highly personal perspective of his friend-
ship and his collaborations with Claudia Skoda, which 
he has captured in a handwritten and illustrated man-
uscript. He read it aloud to her for the first time at a 
shared New Year’s Eve celebration in 2019, in the pro-
cess nearly missing the ringing in of the New Year at 
midnight.
The fall of the Berlin Wall in 1989 represented a decisive 
turning point for the city: West Berlin was deprived of 
its status as a subsidized island, creative life expanded 
now toward the east, and even today, the local fashion 
sector struggles to assert itself. It was during this period 
that Claudia Skoda became established, opening her 
first Berlin shop in 1992 directly on Ku’damm and ex-
panding five years later in the Berlin district of Mitte, 
where the young, creative fashion labels were settling: 
first on Linienstraße, then on Alte Schönhauser Straße. 
At various times during the 1990s, she operated three 
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shops simultaneously and made forays into industrial 
production: as a designer for established labels, such as 
Marc Cain, Joop!, and Crisca, and with two of her own 
inexpensive lines. Too many compromises proved un-
avoidable before production could proceed smoothly 
and become economically viable. Beginning in 2002, 
at her shop on Alte Schönhauser Straße, she refocused 
primarily on the design and implementation of smaller 
editions of her own individual fashions, which she of-
fered exclusively in her own shop or online. A detailed 
analysis of this development in Skoda’s production be-
ginning in the 1990s would doubtlessly prove fruitful. 
Berlin as a fashion city becomes more comprehensi-
ble when we compare Skoda’s overall production with 
that of other Berlin fashion designers – in both west 
and east. Skoda engaged regularly in intimate collabo-
rations with a number of them: Tabea Blumenschein, 
Hella Utesch, Gudrun Reichhardt, and Marc Branden-
burg. Knut Schaller and Maria Tembrink also exempli-
fied fashion. For the group Klub der Mode-Avantgarde 
Berlin (KAB), formed in 1984, which attracted atten-
tion for its eccentric individual garments in unortho-
dox fabrics and unconventional cuts accompanied by 
handmade accessories, Skoda was already the grande 
dame of the fashion scene. A large portion of Claudia 
Skoda’s own private collection will become publicly 
available as part of the Collection of Fashion Images of 
the Kunstbibliothek (Art Library) for future research 
into these topics. With her generous donation, includ-
ing photographs, invitations, and even press clippings, 
Claudia Skoda has ensured that indispensable research 
materials will be accessible to succeeding generations.

Thanks 

Thanks first and foremost to Claudia Skoda, as well as 
to her colleague and long-standing companion Uwe 
Trierweiler. Their cordiality, warmth, and humor have 
made our collaboration an unforgettable experience. 
Marie Arleth Skov was my congenial teammate. To-
gether, we explored Claudia Skoda’s personality and her 
œuvre, as well as the cultural scenes of West Berlin and 
New York. Skov examined the subcultural aspect, while 
I focused on the fashion dimension; she saw the punk,  
and I, the glamour; she perceived the concrete, the 
roughness in Skoda’s achievement, and I, the glitter 
and the coloristic diversity. In concert, we were able to 
shape the portrait of Claudia Skoda that is now being 

presented to the public – thanks to financial support 
from the Capital Cultural Fund – in the form of this 
premiere solo exhibition and its accompanying mon-
ograph. That this portrait was able to acquire such 
precision is thanks to the many long-time friends, 
companions, and clients of Claudia Skoda who shared 
their memories with us, along with photographs and 
mementos, or showed us lovingly preserved articles of 
clothing created by Claudia Skoda. These contributors 
demonstrated their trust in us through their willing-
ness to make these personal objects available for the 
exhibition. Additional loans came from the Stadtmu-
seum Berlin, the Kunsthalle HGN, Duderstadt, and 
from Lisa Wismer-Jud, who administers the estate of 
Anne Jud. In conducting our research, we also received 
support from the Media Archive/Studio for AV Me-
dia of the Akademie der Künste (Academy of Arts), the 
Schwules Museum, Berlin, Galerie Kicken, and Galerie 
Gisela Capitain. Our very special thanks to Christine 
Kisorsy, who not only comprehensively documented 
the audiovisual sources, but also coordinated legal and 
technical prerequisites, making it possible to show a 
selection of filmic materials in the exhibition. Günter 
Karl Bose – who already wore Skoda pullovers during 
the 1980s – and Uwe Langner eagerly took charge of 
the graphic shaping of the catalog, in memory of the 
good old days in Kreuzberg, and reflected the style of 
Claudia Skoda in their design. Almut Otto edited the 
German text with extraordinary professional care, Ian 
Pepper aptly and thoughtfully translated into English, 
and Christina Wheeler edited the English version with 
great thoroughness. Corinna Wolfien gave us excellent 
support with our press work. My thanks as well to Ma-
ria Spitz for fruitful discussions concerning specialist 
matters.
It would have been impossible to realize the exhibition 
and catalogue without the marvelous teams of the gen-
eral management of the Staatliche Museen zu Berlin 
(Berlin State Museums) and the central administra-
tion of the Stiftung Preußischer Kulturbesitz (Prussian 
Cultural Heritage Foundation), who assisted us relia-
bly with great commitment throughout. My thanks in 
particular to Maren Eichhorn and Marion Stenzel and 
their teams. Thank you also to Fabian Fröhlich, Markus 
Farr, Manja Weinert, Ines Bellin, Antje Nolte, and Si-
grid Wollmeiner, as well as Anja Robbel, Paul Kopitzke, 
and Ingolf Kern. At the Kunstbibliothek, first Joachim 
Brand, in his function as Acting Director, and later 
Moritz Wullen, as Director, enthusiastically supported 
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the idea of an exhibition devoted to Claudia Skoda from 
the first moment. Subsequently, we received continu-
ing assistance from Hildegard Ringena, Rainer Öhl-
mann, Imke Henningsen, Katrin Käding, and Charlotte 
Piontkowitz, who generously shared their experience 
and expertise. We also received tremendous support 
from Sabine Thümmler, Heidi Blöcher, and Katrin Lin-
demann from the Kunstgewerbemuseum. Albeit only 
on a temporary basis, Imke Kaufmann, Maria Schaller, 
Vanessa Leonhard, and Tina Aischmann demonstrated 
a splendid level of commitment. For me personally, 
Arne and Béla were constant companions, and sources 
of strength and support – thank you!

1	 Claudia Skoda, cited from Adler 1982, p. 11.

2	 Zossener Straße 56–58.

3	 Berliner Modejournal 1973; Sender Freies Berlin, broadcast on October 

28, 1973; Wolff 1975.

4	 Big Birds 1980.

5	 A copy of this booklet is found in the Collection of Fashion Images – 

Lipperheide Costume Library of the Staatliche Museen zu Berlin, Kunst

bibliothek.

6	 In 1988, as a guest professor at the summer academy, and in 1990–1991, 

at the department of fashion design, both at the University of Applied 

Sciences, Hamburg.
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